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Natur-hunde.

Zur Anatomie der Rippenquallen.

Jm Anfange Septembers fanden sich im Hafen Von

Triest, wenige Schritte von meiner Wohnung, eine solche

Menge von- Rippenquallen ein, daßman kein Wasser schö-
pfen kennte, ohne sie dutzendweise in’s Glas zu bekommen.

So hatte ich hinreichende Gelegenheit-, sie zu jeder Tages-

zeit, sowohl im sMeere zu beobachten, als auch, in grossen

Gläsern aufgefangen, im Zimmer zu halten. Bei einer

längernBeobachtung und wiederholten Zergliederung dersel-
ben erhielt ich folgende Resultate, die vielleicht als allgemein

gültig für alle Rippenquallen zu betrachten seyn dürften, da

ich die Gattungen Cyciippe, Eucharis und Medea,
atsp Repräsentanten aus den drei von Eschschotz aufge-
stellten Familien, Untskfllchte. Ich behalte mir vor, seiner
Zeit das Genauere in einer ausführlichenAbhandlung mit-

zutheilen.
Die Rippenquallen schwimmen eben so gut und schnell

mit dem Hkvkkkkbeilh als mir dem Mundtheile, voraus,

ja d« mit Lappen Fm den Mund versehene Gattung Eu-

obarls fchWWMt kuckmäkks stoßweiseschneller, als vorwärts-.

Die sogenannten Schwimmblättchen sind nicht die eigentli-
chen oder einzigm BVMAUUSSVISCNHdie Bewegung wird

vielmehr durch abwechselnde Eontraeiionen der verschiedenen

Muskelparthieen oder durch die Lappen vermittelt. Der

mehr oder weniger weite Magen wird immer von einek

eigenen Haut gebildet,Auch bei den Beroidenz ek öffnet
sich hinten mit zwei Otffpuvgenin den Trichter. Nicht

der fundus, sondern der Linfangund die Mitte des Ma-

gens sind die Stellen, wo die NahrungVerdan wird. Die

"Excremente kommen, wenn sie aus dem Magen engem

werden, ekstin die Gefäße der Wassercirculation»
Dek Teichter liegt am Hintertheile des Körpers und öffnet
sich mit zwei, gabelig voneinanderstehendenMündungennach
Angen, Die Oeffnungen werden nur zeitweise geöffnet,
um pag Wasser auszuleeren und frisches einzunehmen. Von
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der Basis des Trichters, in welche auch die Oeffnungen des

Magens gehen, entspringen sechs oder acht Gefäße: vier für
die Rippen, zwei für den Magen und zwei für die Fang-
organe. Letztereentspringen bei Buckeler aus den Magen-
gefäßenund fehlen bei Medea ganz, weil keine Fangfäden
vorhanden sind. Die Rippengefäße theilen sich bald nach
ihrem Ursprunge jedes in zwei Zweige und treten unter

die Rippenz die Magengefäße verlaufen in der Mitte der

breiten Seite des Magens. Soweit ist der Verlauf bei

allen drei Gattungen gleich, aber der Schluß derselben ist
sehr verschieden. Bei Medea münden alle Gefäße in ein

dickes Ringgefäß am Lippenrandez bei Eucharis verlau-

fen die der langen Rippen in mehreren Windungen auf den

Lappen und gehen ineinander über; die dek kurzen Rippen
gehen an den Tentaieln auf der einen Seite hin, an der

anderen zurück,nehmen dann die Magengefäßeauf, verlau-

fen am Rande der Lappen und münden ebenfalls ineinan-

der. Bei Cydippe endlich vereinigen sich die acht Rippen-
gefäßewieder in Vier Stämme und münden in die Magen-
gesäße. Die Gefäße der Fangorgane stehen mit den übrigen,
außer am Ursprunge, in keiner Verbindung Alle diese Ge-

fäße sind inwendig mit Wimpern versehen und führenWas-
fer, sind also Athmungsorgane. Sie werden aber sämmt-
lich in ihrem ganzen Verlaufe von Blut- oder Lymph-
gefäßen begleitet. Letztere enthalten eine gelbliche oder

grünlicheFlüssigkeit, mit rothen Kügelchen, und bilden am

Trichter mehrere RinggefckßcsMetkwükdigund aus-fallend
ist, daß—sich die Blutgefåßeallein nicht oerzweigen,obgleich
sie in alle Verästelungen PekWassekgefäßeeingehen, selbst
bei Medea, wo lebtere km MikmaschkgesCapillargefäßnelz
bilden. Die Rippenqllallmsind Zwikkeks DieGeschlechts-
theile liegen an und IZUMVM REPPOWUnd zwar fo- daß
sich auf den Seiten, W sich zwei gleichlangenRippen zu-

kehren, die Eierstöcke-CUUMapdeknaber die Hoden liegen.
Beide Organe sind traubtg verastelt, und die einzelnen Ah-

thskcungm Wissele Mkspkkchm in der Lage im Allgemeinen
5
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den Scthmmblättchem Die Entwickelung der Zeugungs-
flüssigieitengeht sehr rasch vor sich. Außer der Begattungs-
zeit bemerkt man kaum eine Spur der Geschlechtstheile.
Das Nervensystem besteht aus einem rundlichen, mit

vier Fortsälzen nach Hinten und Außen versehenen, galt-

glion, von welchem 25 bis 80 Nerven entspringen. Es

liegt hinten zwischen den beiden Oeffnungen des Trichters

und ist Von einem Gefäßlkranzeumgeben. Auf ihm liegt
noch weiter nach Hinten ein Bläschen mit 15 bis 200

Kalkkörnchen(p0int oculiforme, nach Mi lne Edw ards).
Dasselbe hängt mit dem ganglion durch einen dünnen

Stiel zusammen. Ich halte dieß für Gehörorgane, so-
wie geiviß auch die Randkörperchender Medusen (Augen
nach Ehrenberg), wenigstens nach meinen Untersuchungen
an einer Cephea, Gehörorgane sind. Das Bläschen ent-

hält nämlich Krystalle von kohlensaurem Kalke, in Form
von sechsseitigen Säulchen mit zugespihten Endflächen. Der

Einwurf, daß vom Magen her Gefäße zum Bläschen lau-

fen, findet darin seine Widerlegung, daß die Gefäße neben

oder über demselben ausmünden Die Fangorgane be-

stehen aus einem leierförmigen«in der Mitte gespaltenen
Organe und aus Fangfäden: letztere sind aus äußerst con-

tractilen Fasern zusammengesetzt, aus denen scheinbar granu-

lirte Körperchensitzen. Dieselben sind aber, in der That,
nur die welligen, aufgerollten Fäden, welche im Momente

des Ergreifens sich entwickeln und den zu erhaschenden Ge-

genstand umfassen.
Die Körpersubstanz besteht aus außerordentlich

pellssciden runden Zellen von sehr verschiedenem Durchmesser.
Zwischen den Zellen liegen die platten Muskelfaserm in

einer-mehr äußeren Längsschichlund einer mehr inneren

Lage von Ringfasern'. Die Fasern liegen immer um das

Acht- bis Zehnfache ihrer Breite voneinander entfernt, nur

bei Eucharis findet man zwischen den Schwimmblättchen
undin den Waisen eigentliche Bündel, die sich aber auch

vielfach verästeln. Die Schwimm- oder besser Schwing-
blättchen bestehen aus einer Reihe feiner Cilien, die, wie

der Bart einer Feder, nebeneinander liege-n und schwache
Queerfurchen haben. Sie sitzen auf Zellen und gleichen in

ihrer ganzen Structur und Bewegung den Wimpern des

Flimmerepitheliums. —-

Das Jnteressanteste in der ganzen Structur der

Rippenquallen scheint mir das neben der Wassertirculation

bestehende Blutgefäßsystemzu seyn, indem dadurch klar

genug bewiesen«ist, daß die durch Flimmerbewegung her-
Vngebrachte Circulation immer nur Wasserbewegung ist.
Ich halte deßhalb die, Von Ehrenberg entdeckte, so-

genannte Sästerirculation bei den Polypen ebenfalls UUk

für Wasserbewegung,welche durch Flimmerbewegungs het-

vorgebmcht wird, um so mehr, da es mir gelungen ist-

solvvhl bei den Acrinien, als bei Aleyonium PMB-tum-
neben derCirrulation in der Höhle des Körpers und der

Arme ein Gefåßsvstemin der Substanz der äußekmHülle
und des Magens aufzufinden.
«

Triest- VM S- October 1’843.

Fr. Will.
N
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Blutgrfåßsystemvon Älcyoniumpas-natura

Der Körper der einzelnen Polypen von Älcyonium
ist nicht drehrund, sondern hat, selbst im ausgedehnten Zu.
stande, acht Längsfurchen,zwischen welchen dieHaut rund-

lich hervortritt.
«

Die Furchen entsprechen genau den Ein-

fchnitten zwischen den Armen, sehen sich aber nicht Vom

Körper unmittelbar zwischen die Arme fort, sondern bilden

erst an dem etwas her-vorstehendenRande des Körpercylini
ders ziemlich tiefe Einschnitte, wodurch acht stumpf-tonischei
Läppchenoder Warzen entstehen, die außerhalb der Arme

liegen. In den Furchen besinden sich einfache weißeGefäße-,
Welche man scholl Mit bloßem Auge sehen kann. Diese
Gefäße gehen nach Vorn zwischen die Läppchendes Körper-«
randes hinein, schickenauf beiden Seiten zu denselben einen

starken Ast, welcher sich in ein dichtes Netz ausbreitet und

nach Jnnen einen Zweig zu den Armen abgiebt. Letzterer
steigt an der hintern Fläche des Armes empor und giebt
für jeden einzelnen Lappen einen kleinen Zweig ab. Der

Hauptstamm der Längsgefäßegeht aber zwischen den Lappen
und zwischen der Basis der Arme nach der Mundöffnung,
und durch diese hindurch unmittelbar auf den Magen über,
wo man ihn, bei weit geöffneterMundhöhle, bis in die

Hälfte der Magenlänge verfolgen kann. Von dem hintern
Ende des Magens gehen acht Gefäße ab. Es sind die

Fortsetzungender durch den Mund eingetretenen Längsstämme.
Sie liegen auf dem Rande der Scheidewiinde, welche sich
zwischen dem Magen und der äußernHaut befinden und

auch hinter dem Magen noch eine Strecke weit als dünne

Vorsprunge fortlaufen. An den Geschlechtstheilen (in dem

untersuchten Eremplare Hoden) gehen sie außen, d. h., von

der Are des Körpers entfernter, vorbei und nähern sich dann

den Längsgefäßender Haut immer mehr. Wo und wie

sie sich mit·ihnen vereinigen ,« habe ich nicht mit Sicherheit
ermitteln können. Einmal glaubte ich an der Stelle, wo

dieHaut der einzelnen Polypen in die Substanz des Stocks

über-geht,zwei tonrentrische Ringgefäße zu bemerken, von

denen das innere die vom-Magen kommenden Stämme, das

äußeredie der Haut untereinander vereinigte» Beide Ring-
gefåße schienen auch unter sich in Verbindung zu FthsSpäter gelang es mir jedoch nie mehr, dieselben aufo »dem

Jch sah vielmehr immer nur die äußerenGefäße etwas dik-

ker werden und in die Röhre, welche voti jedem Polythi
als«unmittelbare Fortsetzung seiner Körperhöhle,in dm ge-
MMsamen Stock geht, hineinlaufen. Hinter dem Ueber-

gFUgspunttein den Stock, welcher durch Anlagerung der

dtkkeremknotigen, eigenthümlichenKalkstäbchender Spieler-
nus deutlich bezeichnet ist, entspringen aus den acht Haupt-
stammen sehr viele Seitenäste, welche sowohl die Gefäße ki-

MS jeden Polypen unter sich, als auch die der nebeneinan-

deklkegendenvielfach verbinden und sich zuletzt in ein Cupils

Eskgtfäßnelzausbreiten-. ;- Jm Queerdurchschtlikte Eines

IUngern Astes vom ganzen Stocke sieht man in VM Röh-
kkUs welche nahegelegenen Polypen angehörtemTUZkkund-

liche Vokspkünge,die theilweise durch sittliche Gefeße mit-

einander verbunden sind und hier und da Zweige sU den
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Gefäßen der andern Röhren schicken; in denen aber, welche
von weiter entfernt gelegenen Thieren kommen, oder in de-

nen, welche bereits aus einer Vereinigung mehrerer Röhren

bestehen, sind die»Vkapküngevorschwunden und es besteht
nur ein dickes Ringgefiiß, als Abschnitt eines großen Ge-

fäßchlinders, dtk dick ganze innere Fläche auskleider. Von

ihm gehen nach allen Seiten Gefäßriveigeab. Daraus geht
also hervor, daß die acht Liingsstämmean der inneren Seite
der Röhre zlltkst noch getrennt verlaufen, sich aber später
in ein ganz dichtes Gefäßneh ausbreiten. Die Leibeshöhle
des Polopin und alle Röhren im Stocke sind mit Flimmer-
epithelium aus runden Zellen überzogem

Die kackßk sind nicht bloße Canäle in der Substanz, son-
dern haben five eigene Haut, die nach der Länge gestktifk ist«
Ihr Inhalt besteht aus einer dicklichen Flüssigkeit-in Welche-I

außerordentlichviele weiße,wenig durchscheineiideKügelchenvon

Tatssm im DUkchmesserschwimmen. Drückt man sie aus

den Gefäße-nheraus, so ballen sie sich in rundliche Klump-
chen von kzz bis THE-C Saizsäure lös’t sie nicht auf, be-

fördertvielmehr nur die Bildung der Kiünipcheiiund macht

deßhalb auch die Gefäße in den Röhren deutlicher. Ich
habe nicht den geringsten Unterschied zwischen den Gefäßen
in den Röhrendes Stockes und denen des einzelnen Poly-
pen, weder in der Structur der Hülle, noch im Inhalte-
sinden können. Dieß und der unmittelbare Zusammenhang
der Gefäßedes einzelnen Polypen mit denen des Stammes

nöthigt uns, das-Gesäßspstem nur als ein Ganzes zu be-

trachten. Und so dürften wir einer befriedigenden Erklärung
von der typischen Entwickelung der Polypenstämmewieder

einen Schritt näher gekommen seyn. — Bei den Artinien

ist die Wassercirculation und das Gefäßsysiemähnlich; da-

pon spätermehr.

Triest, 6. October 1843.

Fr. Will.

Die hydroelektrischeMaschine.

Vor wenig Tagenwurden im polytechnischen Institute
zu London vor einer Auswahl von Zuschauern Versuche
mit Antlikakas hybwelektrischerMaschine angestellt, de-

ren Leistungtn aufs bisher Bekannte übertreffen.Ehe die

Experimente ihren Anfangnahmen, theilte Herr Backboff-
ner eine kurze Nachklcht über die Geschichte der Eisindung
mit. Im Jahke 1840 entdeckte ein Arbeiter an einer

Dampfmaschinezu Newecastlezufällig, daß, wenn sich der

Dampf aus einem gewohnlichen Danipfkessel entladek, kin-
bedeutende Quantität Elektrirität erzeugt wird, was seinen
Grund wahrscheinlich in der Reibung des Dampka Und

Wassers an den Ventilen und Röhre-nhat. Der Akbeim

steckte die Hand in den Dampf und erhielt rian heftigen
Schlag, dessenUrsache er sichnicht zu erklären wußte. Hm
Armstrong aber stellte eine Reihe von Versuchen im, aus

denen sich ergab, daß der Akbeikekeinen elektrischen Schlag
schau-m hat«-, und daß der gewohnlicheHesseleiner Dampf-
maschine eine kräftigereelektrischeStromung zu erzeugen
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vermöge,als irgend ein andrer Apparat. Die im polytech-
nischm Institute gezeigte Maschine war nur ein gewöhnli-
cher Dampfkessel, auf dessen Deckel einige Metallspigm km-

gkhmcht waren, damit der negativrelektrische Zustand, in
den der Kessel bei Entladung des Dampfes gerieth, deut-
licher hervortrete. Der Druck von 90 Pfund auf den Qua-
dratzoll war, nach den gemachten Erfahrungen, derjenige,
bei welchem der Kessel die Elektricität am Stärksten erzeugte-,
und bei diesem Drucke ergaben sich Wirkungen, denen ge-
genüber die sehr große Elektrisirmaschine des Instituts ais

kraftlos erschien. Bei dieser sinden in der Minute nur 60

freiivillige Entladungen statt, bei der hydroelektrischen Ma-

schine dagegen 140. Die letztere füllte eine Batterie von

Leydner Flascheii, die zusammen 80 Quadratfuß Stanniol

enthielten, binnen 12 Serunden, während die erstere 50

Seiunden dazu brauchte. Nach allen Theilen des Kessels
fand unausgeselzt eine Strömung statt, und so läßt sich
denken, daß die sämmtlichen früher angestellten Versuche
sich bei dieser Maschine um Vieles prächtiger ausnahmen.
Der Uebergang der Elektrieität über den Sianniol auf den

Glasröhren brachte ein weit glänzendeiesLicht hervor, und

das sogenannte Nordlirrt war weit schönerund heller, als

man es ie vorher zu sehen bekommen hatte.
«

Das Violet
trat kräftigerhervor, und zugleich war dessen Ton tiefer, und

in dem ausgepumpten Recipienten nahm man den Gang
der elektrischen Funken deutlicher wahr. Fünf Entladungen
wurden aus der Barterie über auf Papier liegendes Blatt-
metall binnen kürzererZeit gezogen, als dieß bei Anwen-
dung irgend einer andern Maschine hätte geschehen können.
Ueberdem wurden auch mehrere ganz neue Experimente an-

gestellt. Man ließ den Funken durch gewöhnlicheHolzspäne
schlagen, welche dadurch entzündetwurden, und derselbe
brachte frei daliegendes Schießpulver ohne Weiteres zum

Erplodiren, was man bisher für unmöglicherklärte. Dkk

Professor bemerkte sehr richtig, daß man mit dieser Elektris

sirmaschine von bisher unerreichter Stärke vielleicht noch
manche andere Resultate gewinnen würde, von denen man

sich bisjeist noch nichts habe träumen lassen. (M0rning
Chemie-la Gatignnnice Messenger, sept. 1843.)

Misrellem
Ueber die Erzeugungder Flammen in. Vulkanen

bat Herr Leop. Pilla, am 23. October der Pariser-JAcademie
eine Mittheilung gemacht. Die meisten Forscher, die sich mit die-

sem Gegenstande beschäftigthaben, sind diskMUUUNg, daß Flam-
men nur scheinbar existiren und nichts weiter sind- als der Wie-

derscheim den die im Bauche Vss VUIFAUS AlUMUVM Massen an

ten Wänden des Kraters und der Rauchsöule hervorbringen.
Spallanzani, Covelli, Gab-Lasset« Poulet-Skkppk,
Labeche, Brongniart waren diesek·AUsicht,der auch Herr
spiira früher heipfiichtete- Obwshl « Jsch später genöthigt sah,
sie aufzugeben. Seit 1833 bat er drei Mal Gelegenheit gehabt,
das Vorhandenseyn wirklicher Flammen Um Krater des Vesiivs zu

ronstatirrn. An der Oberflächeder etwas weit gesicssenenLavas

ströme bat er deren aber MS beobachtet; wogegen Herr Mai-a-

viqria an vern- im Jahre 1819 aus dem Aetna hervorgebroche-
neri Strome Flammen bemerkthaben will Herr Pilla ist jetzt
überzeugt, daß die meisten vulkanischenAusbküche von Flammen

III
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begleitetsind, u1d daß maa dieß nur wegen der Sch.vierigkeit, sich
dem che der Erscheinung hinreichend zu nähern bisher bezweifeln
konnt-« Bei’m Vesuv bemerkt man nur bei starken Ausbtitchen
Flammen, und zwar entwickeln sich zugleich gasfdrmige Producte
von gewaltiger Spannung. Diese Gase halt Herr Pilla für-rei-
nes Wasserstosfgas oder Schwefelwasserstoffgas. Jndem er diesen
Umstand mit anderen zusammenhält,weist er dem Meerwasser- kkl

Betrefs der Erzeugung der vulkanischen Erschei:tungen, eine sehr
bedeutende Rolle an. Die Theorie des gelehrten Jtalienischen For-
schers untertiegt jetzt der Prüfung einer, aus den Herren Corbier,
Elie de Beaumont und Dufrcznon in der Academie zusam-
mengesegten Commission

Von einem sehr merkwürdigen Blitzstrahtm der am

9. September dieses Jahres in der Stadt Fouaieres einschlug,
meldete Herr Blondeau de Carolles der Pariser Academie

Nachstehendes: l) Das Gewitter bildete sich über dem Meere, und

dessen Blitze schienen von Weitem bloßes Wetterleuchten zu sehn,
während sie, in der That, furchtbar zerstörend wirkten. Dieß
spricht für die Meinung derjenigen Physiker, die im Wetterleuchten
nichts Anderes erkennen, als ein sernes Gewitter. 2) Jm Augen«
blicke des Einschlagens spaltete sich er Blitz in zwei Strahle, was
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früher noh nie beoba litet worden zu seyn scheint, Z) Es wurden
voa oecn Vase breitnbare Stoffe nicht unmittelbar da, wo er ein-

schlug, sondern nachdem er eine bedeutende Strecke durchlaufen-
Miezitnden Dkeß spricht für die Ansicht, daß im Augenblicke des

Wichtige-re dir Geschwindigkeit des Bis-ges so groß sey, or- er

dte an jenem Punrte befindlichen Körper nicht in Brand stecken

LIMI-sondern daß sich, bevor dieß geschehen kann, dessen Geschwin-
digkeit schon einigermaaßenvermindert haben müsse. 4) Die Me-

tglle wurden nur an bestimmten Stellen geschmolzenz alle Kupfer--
ringe an den Ecken waren geschmolzenz das Eisen zeigte sich blasig
und war um die geschinolzenenStellen her gelb, da das elektroi

negative Metall auf das elektropositive übertragen worden war.

5) Die getroffenen Thiere hatten einestheils eine dir-erte, andern-

theils eine indirecte Einwirkung von Seiten der Elektricität erlit-
ten. Die lestere scheintfurchtbarer zu sehn, als die erstere; denn
bei den, durch die indirecte Einwirkung gerddteten Thieren war

das Blut zerfetzt und ung.erinnbar,wogt-gen dasjenige Thier, wet-

ches durch den Schlaa·etnebedeutendeKopf-runde erhielt, nicht
starb. 6) Der Blitz zeigte sich M Gestalt einer leuchtenden Kugel,
verbreitete einen sehr starken Schwefelgeruchund brachte physika-
lische, mechanische und pbystvlvglsche Wirkungen hervor.

—

Heilkunde.
Ueber angebliche Täuschungen der Auseultation.

Von Dr. H. M. Hughes.

Die Jrrthümer,welche nicht selten aus der Anwendung
der physicalischenHülfsmittelhervorgegangen sind, lagen zum

Theil in der Ungeitbtheit und Ungenauigkeit der Untersuchen-
den, zum Theil in dem Mangel an Berücksichtigungder

allgemeinen Symptome. Täuschungen entstehen auch durch

Betkennung der Thatsache, daß physicalische Zeichen, mit

sehr wenigen Ausnahmen, keine Specialkrankheiten andeuten,

sondern lphysicalischeVerhältnisse. So zeigt tinnitus me-

tallicus die Gegenwart einer Mischung von Gas und

Flüssigkeit in einem unschriebenen Raume an, und kann bei

pi«ieum0thoi·ax,bei einer großen,v0mica,oder einer Auf-
treibung des Magens, Vorkommen.

Nicht selten werden der Auscultation Täuschungenzu-

geschrieben in Folge von Veränderungen, welche in den

kranken Organen nach der Untersuchung eintreten. Nach
dem Tode findet man Flüssigkeitin der Pleurahöhle, oder

Hepatsation der Lunge, oder einer Höhle-,deren Gegen-
wart nicht erkannt worden war, aus dem einfachen Grunde,
weil sie zur Zeit der Untersuchung nicht vorhanden waren.

Ich werde nun einige Fälle anstäme welche mir vor--

kämen,bei welchen,mit gehörigerBerücksichtigungder Ana-

Mmse- der allgemeinen Symptome und der physicalischen
Zeichen anscheinend-e oder wirkliche Täuschungm VVTVMVM

seyn Mvchten, ohne im Geringsten den Ckkdit des Alls-culti-
renden zu erschüttern.

Ekstek Fall. E. G» 32 Jahre alt, eine kleine Frau

von zakkem Bau-e, verheirathet und Mutter Von MchMM
Kindern, wurde am 5. October 1842 in das Guy’s HO-

spital aufgenommen Zwei Jahre vorher war sie unter

meiner Aufsicht«vermeintlich an Empyem, oder wenigstens
einem chronischen plØUkitischenErgttfse, behandelt worden.

Theile keine Spur von normaler Respiration darbot.

Zeit ihrer Aufnahme in das HospitaL

Vor einigen Wochen wurde sie von Schmerzen in der Seite
befallen, welche damals ausgetrieben und hervorragend war,
einen dumpfen Ton bei der Perrussion gab und am untern

Unge-
såbr vierzehn Tage blieb sie in meiner Behandlung, wahr
rend welcher Zeit sie sich bedeutend besserte unter der An-

wendung von Blasenpfcastern, leichten Mercurialien und

tonicis. Sie ging dann auf zwei Wochen aus das Land

und besserte sich in den zwei Monaten zusehends. Sie

wurde schwanger und erpectorirte plötzlichwährend ihrer
Schwangerschast, welche mit der Geburt eines lebenden und

gesunden Kindes endete, eine großeMenge stinkender, gelbli-
cher Materie. Der Auswurf dauerte auf dieselbe Weise
fort und verursachte allmälig zunehmende Schwäche bis zur

Sie war damals

abgemagert, ihr Gesicht bleich, ihre Gesichtszügetontrahirt
und ihr Gesichtsausdruckangstvoll. Sie lag aus dem Rilk-

ken, bedeutend nach der rechten Seite hingeneigt. Husten
nicht bät-steh ausgenommen bei derBewegungz aber stets
hervorgerufen, sobald sie sich gegen die linke Seite hin-

wandte, dabei ein reichlicher Auswurf, welcher fast ohne
Anstrengung aus ihrem Munde hervorströmte und aus ei-
Mk serös-eiterigen,gelblichen, homogenen, schaumlosen, fö-
tidm Flüssigkeit,von der Consistenz und Zåhigkeiteines dün-
MU Haferschleimes, bestand. Sie hatte keine Schmerzen
und erschien ziemlich heiter. Sie hatte nie an Hämopthsis-
aber zuweilen an Diarrhöe gelitten, und hatte mitunter he-
kkischeRothe, besonders an der linken Wange und des

Nachmittags. Sie schwitzte stark bei Nacht, und schlief-

wiewohl sie sich fortwährendschläfrigfühlte — vielleicht in

Okse der angewandten Mittel — nur wenig.
Physicalische Zeichen: Aus der ganku linken

Seite der Brust, sowohl vorn, als hinten, wot schk gute,
Viillkicht etwas weiter, als im Normalzustatldh aUsgsdehttte
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Resonanz bei der Perrussion und in der ganzen Lange war

das Respirationsgerausch, etwas verstärkt an Intensität, aber

ganz frei von Rasseln, oder andern krankhaften Tönen, deut-

lich hörbar. Die rechte Seite war bedeutend in ihrer Ge-

stalt verändert, abgeflacht unterhalb des Schlüsselbeinsund

hob sich nur sehr unvollkommen während der Respiration.
Die Resonanz bei der Percussion war- vorn im Allgemeinen
geringer, als normal, aber an keiner Stelle war eine bedeu-

tende Dumpfbeit zu entdecken, währendin der untern Sei-

tengegend zuweilen, aber auch nur zuweilen, ein tympaniti-
scher Widerhall vorhanden war. Nach Hinten war diese
Seite kaum dumpf. aber nicht so heu, wie die linke-. Am

ganzen Dbekn Theile der rechten Seite, sowohl vorn, als

hinten, hörte knnn belltlich ein lautes und helles gakgouilss
lament, welches an einigen Stellen, besonders unterhalb
des unteren Winkels des Schulterblattes, ein ziemlich reiner

metallischekKinng Will'- währendman in den unteren Thei-
len ein helles, lautes und loses Schleimrnsseln hörte. Die
Stimme war gleichfalls laut, hell und tönend auf dieser ganzen

Seite, aber besonders am obern Theile. Die Kranke war zu
schwach- Als baß man hätte eine Surcufsion versuchen mö-

gen. Die Herztönewaren normal und in der Prlirordiak
gegend zu horen, aber sehr deutlich zwischen den Knorpeln
der zweiten und dritten Rippe der rechten Seite, wo allein

der- Impuls gefühlt werden konnte und wo die apex cor-

tiis fortwährendan die Thorarwandung anzuschlagen schien.
Verordner wurden Pulv. calc. compos. gr. x. mit Opium
in einem Tranke, der Ammoniak-s und Gentiana enthielt,
alle sechs Stunden; Hammelbraten," zwei Eier, 6 Unzen
Wein täglich und dann ein Opiumrlystir Abends, da die

Diarrhöe durch die vorher verschriebene Medicin nicht gehö-
rig beseitigt war. Bei dieser Behandlung besserte sich die

Kranke zusehends und nahm an Fleisch zu; aber da sie
forthhki bei Nnchk schlecht zu schlafen, so wurde ein halbes
Gran Opium mit 10 Gran Pulv- calc. compos. vor

Schlafengehen, neben den andern Mitteln, gegeben.

Am Hi November klagte sie über einen heftigen Schmerz
in der linken Seite z. auf die Anwendung eines Senfteiges
und einer Pillenmnsseaus Antimon, Opium und einem

Gran Calomel, sogleich zu nehmen, und oei Fortdauer des

Schl«nekzesalle Vier Stunden zu wiederholen, wurde der

Schmerz am nächstenTage ekleichtekk, und da sie kein Fie-
ber und keinen stiirkern Hlisten hatte, aber noch von Dink-

höe belästigt, euch iU schwach für die physical-sehe um«-kru-
chung war, so erhielt sie Ämmoniumin rlecoct. China-;
mit 12 Gran confect. Opii alle sechs Stunden und -1

Gran Opium, wenn der Schmerz wiederkehren sollte.

sank nun immer mehr zusammen; sie hustete nicht; die

Haut war gewöhnlichfeucht, und sie starb fast plötzlichin
dek Nacht des zehnten Novembers.

Section, li Stunden nach dem Tode: Der Kopf
wurde nicht geöffnet-Brust: Beim Aufheben des Brust-
beins fand man das Herz fast in seiner normalen Lage;
die linke pleura adhtikirte etwas nach Unten durch eine
dünne falsche Membran, augenscheinlichdie Folge einer ski.
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schen pleuritis. Die linke Lunge war groß, und Ungefähr
ihre untere Hälfte war von blaßrother Farbe, fleischigUnd

odematös nach einer frischen Pneumonie. Die obere Hälfte
war ziemlich gesund, und, sowie die untere, frei von Tu-
berkelablagerung. Auf der rechten Seite adhärirte die Lunge
so fest an die Costalpleuraz mit Ausnahme eitler kleinen
Stelle nach Unten, wo nur einige wenige alte Streifen
vorhanden waren, daß sie, ohne Zerreißungdieser Membran,
nicht abgelös’twerden konnte.- Die rechte Lunge war sehr
zusammengezogen; das obere Dritttheil war von dunkler, ei-

sengrauer Farbe, dicht und luftleer; nur fin einigen vergrö-
ßerten Bronchien fand sich Luft. Jn dieser·Lungewaren

eine oder zwei kleine Höhlen,angefülltmit schmutzigeny gel-
bem Eiter, um welche herum das Parenchym weich, zerreibs
lich und uneben war. Die unteren zwei Dritttheile der

Lunge enthielten eine Menge Höhlenvon verschiedenem Um-

fange, inmitten eines fchmuizigen,graugefärbten,konsolidie-

ten, ganz luftleeren Lungengewebes. Von diesen Höhlen,
wiesie auf einen in die Lunte gemachten Einschnitt erschie-
nen, waren einige augenscheinlich durch die Durchschneidung
sehr erweiterter Bronchialröhrenhervorgebracht; andere, von

der Größe einer Erbse, bis zu der eines Hühnereies, com-

municirten frei und durch großeOeffnungen mit den Bron-

chialröhren, waren aber mit einer weichen, losen, flockigen,
aber nicht entschieden membranösen,Substanz ausgekleidet,
welche allein sie von dem Lungengewebe trennte. Diese wa-

ren meist von runder, oder ovaler Form. Eine jedoch war

von den übrigen verschieden; sie lag ungefähr im Mittel-

puncte des Organs, mehr nach Hinten, hatte die oderfctichs
liche Ausdehnung einer Handflåtlie,war sehr seicht und so
nahe an der Oberfläche,daß sie nur von der verdickten

pleura, oder von einer ungemein dünnen Lage des Lungen-
gewebes, wenn dieses, in der That, vorhanden, bedeckt war.

Ihre innere Oberfläche war glatt und eben, von dicken

Streifen durchkreuzt und ging in die Auskleidung der Bron-

chialröhrenüber, von denen einige mit derselben durch große

Oeffnungen rommunitirten. Alle diese Höhlen waren voll-
ständigleer, ausgenommen die im obern Lappen, welche sich
noch nicht in die Bronchien geöffnetzu haben schienen.
Bauch: Die Leber war blaß und der rechte spitze Rand

verlängert,rauh und aufgetrieben. Die Nieren waren fest
und etwas granulirtz die Eierstöckehart« geschwunden und

runzelig; die andern Organe erschienen normal-

Wenn man alle die Umstande, welche sich an diesen
seltenen und sehr interessanten Fall knüpften, erwägt, so
wird man finden, daß fast alle dazu beitrugen, die Dia-

gnofe auf Empyem mit Pneumothorax zu stellen- Die Ana-

mnese und die allgemeinen Symptome·besonders erschienen
allein auszureichen, den Urspkung UND V«9«Vischnffenheitdes

Uebels anzugeben. Der Seitenschmerz, die Auftreibungund

'Unbeweglichkeit des afficikien Thekcese die spätere plötzliche
und reichliche Erpertoratibn Vbn WilkekieUnd die Ausschei-
dung derselben Monate hinbUkch schienen ganz vorzüglichfiel-«
die Wahrscheinlichkeiteiner solchen Affectien zu sprechen.
Die physikalischenZeichen- Wiewehl in mancher Beziehung
unvollständig, bestatigtem oder widerlegtenwenigstens nicht
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die aus den allgemeinen Symptomen abgeleitete Diagnose.

Fegünstigt
wurde diese ferner durch die Mißgestaltung und

ontrattion der Brustwandunzem die theilweise Dislocation
des Herzens, die laute und klingende Stimme, das hellt-
metallische Gurgeln und durch die gelegentliche thmpanitische
Resonanz.

Die ausgedehnte, deutliche und anhaltende thmpanitische
Resonanz bei der Perrussion, welche oft als ein unwandel-

bares und fast nothwendiges Zeichen von prieumothorax
angesehen wird, war zwar nicht vorbandenz aber ich habe

selbst einen deutlich ausgesprochenen Fall von pueumotltos
rast gesehen, bei welchem zu keiner Zeit, so lange der Kranke

in meiner Beobachtung blieb, selbst die normale Resonanz
bei der Perrussion zugegen war, Die Suceussion gestattete
die Schwäche der Kranken nichts Bei der Untersuchung
nach dem Tode fand sich weder Empyem, noch liyrlkos
thokax, und obgleich die physicalischeu Zeichen bewunderns-

werth schön durch die vorgefundenen physicalischen Verhalt-
nisse erklärt wurden, und obgleich die Anamnese und die

allgemeinen Symptome unter gewöhnlichenUsnstånden die

physicalischen Zeichen, welche dem Emphem und pur-amo-
thokax zugeschrieben werden, herbeiführenkonnte, so kann

doch dieser Fall als ein Beispiel der Täuschungen der Au-

scultation angeführtwerden. Was die wahre pathologische
Anatomie, sowie die Parhologie des Falles, betraf, so wa-

ren die Meinungen verschieden. Einige glaubten, daß alle

Höhlenerweiterte Bronchialröhrenwaren, Andere dagegen,
daß sie in der Erweichung einer kranken Lunge ihren Ut-

sprung nehmen. Meine eigene Ansicht ist, daß keine von

beiden Meinungen ausschließlich richtig war, sondern daß
beide Verhältnisse deutlich vorhanden waren; die Krankheit
war Pleuropneumonie gewesen und war ein treues Beispiel
Von chronischer Pneumonie mit Erweichung und Dilatation
der Bronchialröhrenohne eine Spuk Von Tuberkean es ist
sogar sehr wahrscheinlich, daß die große oberflachlicheHöhle,
welche fast nur von der Pleura, und vielleicht nur mit dek

Costalpleura bedeckt war, ein Empyeni gewesen war, wel-

ches mit den Bronchialröhren communicirt hatte, aus wet-

chen die Luft sich nicht in die allgemeinePleurahöhlever-

breitet hatte, in Folge der alten und festen Abhäsion dieser
Membran. Für meinen gegenwärtigenZweck genügt es je-
doch, zu zeigen, daß der physicalische Zustand genau durch
die physicalischen Zeichen angezeigt werde, daß eine große

Höhle vorhanden war, welche Luft enthielt, die frei «mit ei-

ner großen Bronchialröhreunmittelbar unter der Costalpleukg
communicirte, und daß dieses deutlich durch die AUchltation

Mrgethan wurde. Bevor ich meine Bemerkungen über

diesen interessanten Fall schließe, verdienen noch zwei Um-

stände einer besonderen Erwähnung Alle Höthn in der

Lunge- welche sich in Röhren öffnete,und alle thktn selbst
wurden leer nach dem Tode gefunden, obgleich die Expekkos
retten währenddes Lebens keichcich gewesen wac.

Das Hskie welches man deutlich und anhaltend zwi-
schen der zFVMMFnd dritten Rippe zur Rechten des Brust-
beines pulstren gesuhlt hatte, indem es durch die Comme-
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tion der erkrankten Seite hinübergezogenwar, wahrscheinlich
auch durch die gesteigerte Artion und Entwickelungder lin-
ken Lunge unterstützt,wurde nach dem Tode, und als diese
Lunge durch den Eintritt der atmosphårischenLuft in den
thorax collabirt war, in seiner normalen Lage gefunden.

Zweiter Full. S. F., 17 Jahre alt, aufgenommen
in Guh’s Hospital am i. März 1843· Sie war erst
vor Kurzem als Recouvalesrentin aus dem tliuischen Kran-

kenhause entlassen, in welches sie am li. Januar dieses
Jahres aufgenommen worden war. Herr Berney giebt
folgenden Bericht von ibtt Ein unverheirathetes, magetes,
strophulösesDienstmädchen,von zarter Censtitution, welche,
in Bezug auf die Zeit, unregelmässigmenstruirte und nie

früher an Rheumatismus gelitten hatte, wurde vor 10Ta-
gen- nachdem sit sich der Feuchtlgkeitund Keine ausgesetzt
hatte, von· Heiserkeit, St("lfheit des Halse-s und Kopfschmer-
zen mit abwechselndem Frost und Hitze befallen Am Z.

Tage wurde der Fußrückenund die Knöchel schmerzhaft, roth
und angeschwollen, und am 4. Tage empfand sie Schmer-

zen im Rücken, in den Lenden und in der Brust, weßwegen
ein Senfteig und ein Fußbad verordnet wurden. Am Abend
wurde die linke Hand und das Handgelenk auf gleiche Weise
affirirt, und sie litt an Nasenbluten, Husten und Schlaf-
losigkeitz man tamponirte sdie Nase und legte ein Blasen-
pflaster auf die Brust. Bei der Aufnahme war sie nicht
im Stande, wegen der Schmerzen, die der Versuch machte-,
zu stehen, obwohl weder Röthe, noch Anschwellungan d n

Knöcheln oder Knieen vorhanden war Sie klagte über
Schmerz in der Schulter und dem linken Handgelenke, wel-

ches letztere leicht angeschwollen war, Dhspnöe, Unbehaglich-
keit im Rücken und der Preirotdialgegend, welche bei tiefer
Inspiration zunahm, und zuweilen über Herzklopfen. Die

Zunge war belegt und feucht, die Haut feucht, der Puls
108, der Darmcanal offen. An der linken Seite der Brust
war der Ton bei der Perrussion überall mäßig dumpf- und

in der Präcordialgegendhörte man ein doppeltes Reibungs-
getäusch.

(l2 Blutegel an die Herzgegendz Hydrar0s. gr.jjj,
Opii gkqs in Pillenfvrrm Morgens und Abends eine

Pille und Mixt. salina c. Vin. stib., alle vier
Stunden-)

«

12. Die Blutegelstichebluteten stark, verursachten
eine Ohnmacht und erleichterten den Schmerz in der Prä-
rordialgegend, ausgenommen bei’m Husten, welcher von ei-
nem schaumig-schleimigenAuswurfe begleitet war; bedeu-
tende Dyspnöe, Puls 120, weich. (Pillen 3 Mal taglich.)

16. Januar. Die Kranke hatte keinen Schmerz in
der Brust, aber der Perrussionston war dumpfe-r geworden;
Resvnanzder Stimme und Rauhigkeit des Respirationstos
nts auf der linken Seite nach Hinten. Sie war von Dim-
kea im leichten Grade afsicirt.

(Mittel fortzusetzen)

bss
17. Januar. Chor-ca gesteigert; in anderer Hinsicht

e er.

(Mittel fortzusetzen, Zusatz zu den Pillen von Camph.
gr.j.)
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18. Jtnuarn Bessers Zabnsieischdurch- ben Mcrrur
lkicht Cfficikri das PekiiakdiaisReibegerriuschverhältnißmrißig
unbedeutend, aber die Herztöneundeurlich und entfernt, der

dumpfe Ton in der Prärordialgegendausgedehnter, als im

Normalzustande.
(Pille einmal taglichz die Mirtur alle 6 Stunden.)

Von diesem Tag-e an wurde kein specieller Bericht ge-
geben, aber am l. Februar klagte die Kranke über Herz-
klopfm, welches am Z. Februar geringer geworden war.

Von dieser Zeit besserte sie sich bis zum 8. Februar, an

welchem Tage sit das Hospital verließ. Fast unmittelbar

nach ihrem Abgangh scheint sie schlimmer geworden zu seyn-
da sie am i. Marz angah, daß sie von Neuem seit drei

Wochen leiht-s Jhk Gesicht«war bleich, die Miene drückte

Leiden aus, sie hatte habituell Dospnöe, welche bei der«

Anstrengung zunahm, und elecubitus, sehr wenig Husten,
dir PUIS War fkiqllent, klein, schwach und unregelmriliigz
die Zunge war rein, blaß und feucht; weder Oedem, noch
ascites Mk Vvkhandenz Darmausleerung regelmäßig

Physicalische Zeichen; Dumpfer Perrussionston
in der Pracordialgegend,sowohl in der Ausdehnung, als

im Grade verstärkt; der Herzimpuls schwach, aber sehr ver-

bkeikek- und das Organ schien unvollkommen und unregel-
mäßiggegen die Brustwandungen zu schlagen. Etwas nach
der linken Seite des oberen Theiles des mittleren Steruals

theiles, war ein dreifacher Ton hörbar, welcher aus einem

langen und zwei kurzen Tönen bestand, von denen der erste
mit dem Pulse synchronisch war, und der dritte nach einer

kurzen Pause der Ruhe eintrat. Die Lungen schienen we-

nig afsirirt zu-se"hn, aber aus der linken Seite nach Hinten
war ein Wenig mehr Resonanz, als gewöhnlich,und das

Athmungsgeriiuschwar im Allgemeinen rauh und dumpf.
(Blasenoscasteran die Herzgegendz Pi1.I-Iye1kak0-.gk.jjj,

Extr. Hyosc. gr.jj, mft. pil. omne not-te su-

menrlasz Kali Ding gr. v., Liq. Kali caust.,
Inf. Gent. drei Mal kagcich.)

Die Kranke fuhr mit diesen Mitteln fort, das Bla-

senoflasterwurde erneuert, doch ohne eine bemerkenswerthe
Veränderung, auJigiiiommemdaß der Dreischlag zuweilen
verschwandund wiederkam- und die Dumpfbeit des Tones
in der Präcordialgegevdbald mehr, bald minder weit sich
erstreckte. Sie saß zuweilen im Bitte auf- und war im

Ganzen munter und Wohlgemlithbis zum 18. Marz, km

welchem Tage der Statthsarzt H«-rrGrepvin etwas fie-
derhafte Aufregung, sowie unwillkührlicheBewegungen der

Ertremitritem ähnlichden Aniållen von 0110-1-ea,brm,ekkk«.«
Man verordnete ein salinischis Absührmittel mit 20 Gran
vier. lpecac. alle sechs Stunden. Ich sah sie um 10 Uhr
desselbenAbends, und fand sie ungemeinaufgeregt und Un-

kuhig· Das Gesicht und der Korper waren mit Schweiß
hkdkckk, das linke Handgelenk roth-.eMpfindlich und ange-
schwollen; die Preirordialgegendempfindlichbei’m Druckl-,be-

sonders unterhalb der mamma, oberhalb welcher man ein

leichtes, aber deutliches Perirardial-Reibegereiuschvernahm;
die Zunge war weiß und feucht und der Puls sehr ftequentz
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die Kranke hatte weder Husten, noch Kopfsckmerz,noch
Delirien, aber die unwillkührlichenBewegungen der Eistre-
mitaten dauerten noch fort.

(Sechs Blutegel an die Herzgrgend, dann ein warmer

Breiumschlagz Takt. stib. sk. z, Hydr. murizm
mit.· gr.j, Opii puri gr. s, mit. pil. sogleich zu

nehmen, und Abends und Morgens zu wiederholen.
Die salinische Mirtur fortzusetzen2"r.)

19. Marz. Die Blutegelsiiche bluteten stark, und be-

seitigten den Schmerz in der Seite; die Anschwellung des

Handgelenkes war verschwunden; die Kranke saß im Bette

aufrecht, ohne über Etwas zu klagen; sie athmete leicht,
schwitzte nicht« und ohne clrokea.

(Mittel sortzusetzen.)

20. Marz. Wenig oder kein Schmerz; das Herz war

anscheinend wieder verhältnißmåßigruhig geworden, aber

die Convulsionen waren wieder stärkereingetreten. Die Haut
war nicht heiß, aber die Kranke wurde nun von Husien ge-

quält, welcher von einem dünnen, schleimigen und schaumi-

gen Auswurse begleitet war. Der sperielle Zustand der

Brustorgane konnte nicht ermittelt werden.

(Pillen zu wiederholen; ein Blasenpsiaster in die Herze-
gendz Mirtur fortzusetzen)

21. Marz. Die chorea hatte so bedeutend zugenom-

men, daß es nöthig war, Breter an die Seiten des Bettes

zu befestigen, um die Kranke vor dern Herauf-fallen zu

schützen,und es unmöglichwurde, irgend eine genügende

Untersuchung des Herzens, oder der Lunge anzustellen. Der

Darmcanal war etwas träge, und man verordnete eine

Mirtur aus Magnesja stünden-.-Maguesia carborn und

Vino Colclrici, drei Mal triglichz Prllen fortzusetzen.

Am nächstenAbend wurde die Kranke plötzlichvon

großerAthemnoth befallen, dabei große Depression und pro-

stratus vie-innr, Blasse des Gesichts, Purpurrötheder

Lippen und Kälte der Crtremitåteru Die Medirin hatte

gut abgesührt,Ammonium wurde sogleich verordner und in

kurzen Zwischenraumen zu wiederholen. Sie sank immer

Mehr zusammen und bewegte sich sehr unruhig im Bette

umher; man verordnete ihr etwas Wein und einen Sinf-"

teig auf die Brust, aber sie starb fast unmittelbar darauf,
bevor noch Etwas gethan werden konnte.

Leichenösfnung, 24 Stunden nachdem Tode.
—- Kops und Wirbelsåule boten nichts Abnormes dac.

Brusthöhle: In jedem Pleukasücktbkfimd sich eine

kleine Quantität Flüssigkeit,und in dem linken war ein We-

nig frische Lymphe ergossen—Die Lungen Wakin fester, als

gewöhnlich,und enthielten Viil SSIIUM UND Blut, besonders
aber am untern und hinkiM THE-ils-sp daß die Lungen wia

roth hepathisirt aussahms Dir Hekzbeutel war« a·ll«nthalbm

adhårent, uud eine gwßs Mingk fistik Masse lag zwischen
der dicht anliegenden und der zurückgeschlagemnPortion

dieser Membran. Diese Masse variirte an Dicke-, sowie an

Farbe und Consistenz An einigen Stellen betrug sie nicht
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mehr, als z, an andern- Z- bis F Zoll in der Dicke. Blaß
und von sichtbaren geraden Gefäßendurchzogen, membranös
und gallertartig, durchsichtig und opak, schien sie an ver-

schiedenen Stellen verschiedene Anfeille oder Grade der Ent-

zündunganzuzeigein Die Wahrscheinlichkeit dieser Voraus-

setzung wurde durch das Borhandenseyn einer Schicht von

neuergossener Lymphe in der Mitte einiger Punkte der Masse
unterstützt. Der so bedeutende feste Erguß ließ das Herz
selbst bei’m ersten Anblicke sehr groß erscheinen; aber, obwohl

die Höhlen etwas erweitert waren, zeigte es sich bei’m

Durchfchneiden doch deutlich, daß die Wände nicht dicker,

sondern an einigen Stellen selbst dünner, als gewöhnlich,
waren. Ein jeder Ventrikel enthielt ein festes Blutgerinns
sel, und an die Aortens und Mitralklappen waren einige
kleine, zarte Neugebilde angeheftet. Die aorta diese-en-

rlens war von geringem Umfange. —-

Bauch: Die Leber war groß und muskatnußähnlichz
die Nieren hart und ziemlich rontrahirt.

Alle Einzelnheiten dieses Falles, die Anamnesh die

allgemeinen Symptome und physicalische Zeichen schienen
ein entzündlichesLeiden des Herzbeutels als das erste und

wichtigste, wenn nicht das primare, Leiden anzuzeigem Das

Wiedereintreten der Dyspnöe ,und des allgemeinen Unwohls

sehns, fast unmittelbar nach ihrem Austritte aus dem Ho-
spitale, der ausgebreitete dumpfe Ton in der Preitordialge-
gend, der starke decubitus, der kleine schwache und unre-

gelmäßigePuls bei einem so jungen Individuum und so
bald nach dem Hauptanfalle; die Abwesenheit von Zeichen
eines Klappenleidens, eines ascites oder byelkothoraxz
die Variation in der Dumpfheit der Pracordialgegendz das

Verschwinden und Wiederkommen des Dreischlagesz der un-

gleiche Herzimpuls und das Wiederauftreten der Entzün-
dungssymptome

— Alles machte es wahrscheinlich, daß die
Entzündung von beträchtlichemErgusse begleitet, und naß

dieses, wenigstens zum Theil, flüssigwäre. Aber nach dem

Tode fand man den Herzbeutel adhcitenh und in demselben
war kein Tropfen Flüssigkeitzu sinden.

Schluß «focgr.)
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Misrellew
Ueber die vathologischen Veränderungen des Ner-

venfystems im tot-nu- rheilt Herr meert Gourbehre

Folgendesmit: Eine Person, welche im Horai-Diese an rat-nu-

·

arb, zeigte folgende pathologische Veränderungen am Nervensystem-
åahlreiche Etchhmosen bemerkte man an der äußeren Oberfläche der,
das·«Rütkenmarkumkleidenden elurer mater-, und eine Ansammlung
fllllltgrn Blutes nahm ungefähr 5 Zoll vom unteren Ende der Schei-
de des Rückenmarks ein. — Das Rückenmark war zusammenge-
schruinpft und erweicht in feinen zwei oberen Dritttheilen, und die

piu unter konnte an- dieser Stelle nicht von demselben getrennt
Werde-« so fest han ne an dem erweichten Rückenmarke an. Diese

Erweichungreichte bis zum surmnesn sung-succi, und die Gefäße der

Pia mater waren an derselben Stelle injitirt Die tetanische Af-
fettion war nach einer Fractur des Beines eingetreten. Der ent-

sprechende n. isteniadicus war fein inficirt, und schwache Eichhmm
sen bemerkte man hier und da. Herr Gourbeyre hat einige we-

nige Thatsachen über denselben Gegenstand aus den Beobachtungen
RUNDW- sowohl von Wundäräten als Thirrärzten, gesammelt-
aus denen hervorgeht, daß die Erweichung des Nückenrnarks ziem-
lich gewöhnlich bei tetanischen Affectionen vorkommt. Cntzündung
des Nerven von dem verletzten Theile aus« welcher die Ursache des
tetanusi war, characterisirt durch Infection feiner Blutgefaße, hier
und da verstreute Ekchymosen, ein blasses Aussehen und zuweilen
Erweichung wurden auch häufig beobachtet. (E2elinh. Meil. nnd

sur-g. Journal, July 1843.)
Unter dem Namen Haemopis vors-r sangnisugu

beschreibt Dr. Guyon in dem Journul cle- cuunnisr. unsel. chirurg.
eine Art von Blutegeln, welche in den Küstenstrichen am Mitte-·
ländischen Meere vor-kömmt und sich im frischen Quellwgssek auf-
hält· Das Thier-dringt nur in ganz jungem Alter, in noch fa-
denförmigemZustande, in den Menschen und in’s Thier ein. Hat
es sich aber einmal an seiner Beute festgesetzt, so wächst es sehr
rasch. Bei der Belagerung von Mahon, in der Mitte des vori-

gen Jahrhunderts, ist der Haken-api- vorax zuerst am Menschen
beobachtet worden-, seitdem hat ihn Larrey in Aegypten und

Guyon, 1828, in Spanien, jetzt aber in Afrira beobachtet, wo

man ihn jährlich bei Beginn der Hitze üti Menschen- Pikkdme Hun-
den, Schaafen, Nindern u. s. w. findet. Die Zufälle bei’rn Men-

schen hängen von dem Sitz ab, welchen MS Thier dummme ge-
wöhnlich findet man ihn bei’m Menschen in den Nasenhdhlen und

besonders in der hinteren Fläche des Gaumenseegelsz bisweilen

dringt dieser Egel auch in den pharynx ein, und ein Mal war man

genöthigt, die Laryngotomie zu machen- um ihn auszuziehen. Bei
den Thieren findet er sich gewöhnlich im Munde, bei Kühen und

Stuten bisweilen in der Scheidenmündungund bei Pferden im

Magen, wenn diese an Erschöpfunggestorben sind, die durch eine

grbgereAnzahl dieser Thiere im Magen gewöhnlichherbeigeführt
wir .
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Rs parte du physi us et du morul de l’homrne.·Pur·P. J. G.

Zuber-isNouvcle Edition, contenant Perris-satt rat-onus etc

Destutt Treu-y, la table analytique de sue-, ·ut«lcnot-we sur

Cnbunio et un essai sur les Principes et les limitek ele- ran-

kgzgsdu physique et tiu mokul pur le Docteur cease-. Paris
- 12.

Phycvlvgls generalisz oder Anatomie, Physiologie txtld»SystsM-
kundkDek. Bange. Bearbeiter von Fr. Traug. KUSIUkh Ue

Leipzig 184s. 4. Mir so rote-. Tafel-r

DC la morphine, uppliquöc par la måtliorle endermique dan-

quelqucs alfsctions non-eurem Pur I-. A. Rot-girrt Paris

1843. 8.

Descriptiontl’un nouvel appears-ilpar lc moycn do gouttiökss
måtalliques, pour maintenir, Meine muuiåre inamovible, Will-es

les solutions de continuitö eles as lange en gönörslz TM IS-

tracteur des chairs pour remplacek les compresscs Altes sen-

dues) etc-. Par M. certame cambrai 1843. s. Mit l K.


